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J)it Î3crri£r^\ittjc
Eir Blatt für heimatliche Art und Kunst

g)te SScrbung
Eon SJlatutti

//3 a, SräuXeirt Süfette", fagte ber emige Stubent SBalter
fötoefch, genannt „fötorchle", „bie ©efcfjichte muh ich 3Imen er=

Söhlen, gräulein Süfette. Sännen Sie mir einen Eugenblicf
3ut)ören?"

„Eber fötörcheli, irf) îenne boot) bie ©efcfjirfjte!"
„Stein, nein! gräulein Süfette, ich Ijabe fie nie au ©nbe

ersäött. Sie haben mir ben gaben immer ab g efcfmitten, beoor
icf) 3U ©nbe mar."

„Unb menn Sie mir einfach bas ©nbe eraähten mürben,
fötörcheli?"

„Stein, bas geht mieber nicht, füge Süfette! 3<h muh gana
norne anfangen unb in einem Schmung 3U ©nbe lommen.
Söenn Sie mir oerfprechen roolften, einmal gana bis 3U ©nbe
aussuhaften menn Sie mir nicht baoonlaufen mofften, menn
ich 3um Schluhabfcbnitt fomme!"

„Sann alfo in ©ottes Stamen tos, fötörcheli!"
Unb bie fötorchle begann: „3ch mar in meinem Sehen ein=

mat mirflkb oerliebt. Sas foil Sie nicht fonfus machen auch
bei mir fann bas oorfommen benn es t a m einmal oor
unb mer meih, auch ameimal! Stämlich bas mar fo: 3ch hatte
bas britte Semefter angefangen nicht lachen, füfje Süfette

es finb nun halb breifrig aber bamats maren es gerabe
3roei unb sehn Sage. Sa fah ich bas ©efcfjöpf sum erften fötal!
©in ßärochen mie aus ©ottes fßuppenmerlftatt! ©in ©efichtchen
non unoergteichliihem ©benmah. fRunb, gan3 runb, ibacfjte ich
beim erften Enblicf. Eber es mar ooal. Dual, bacfjte ich, aber
jenachbem man bas gan3e ober nur eine ffiangentinie anfah,
hielt man es für ooal ober für runb. Sie Eugen feuchteten aus
ihrer tiefen Schmähe heraus mie Onpre Sie miffen, mie
Onpre leuchten? Sie finb nicht burchfichtig, unb bie Eugen bes

jungen Sings maren es auch nicht. Unb menn Eugen trüben
Steinen gleichen, finb fie immer geheimnisoott. Um bie fchmar»

3en runben Steinaugen fchimmerte bas fffieih leicht bläulich, unb
mir fchien bas heEenhaft. Senlen Sie, ein eisfattes fßlau, mitten
brin ein naebtfebmaraes trübes Stumb, unb aus bem Stunb fchaut
bich ein fehnfüchtiges geuer an ..."

„Kluge Seute haben feiten fcfjmarae Eugen", fagte Süfette.
fötörcheli fuhr beinahe auf. „£mb ich gefagt, bah fie fing

mar? Ober bah ich brauf aus gemefen, eine Huge grau 3U fin=
ben? So eine, bie mir jeben Sag bemeift, bah ich fetber nicht
ber ©efcfjeitefte fei? Unb bie jebes fjaar in jeber Suppe merft?
Sas Sehen ift hoch nicht baau ba, um herabgefefet au merben,
unb ba mir fötänner in öiefern Stücf gerabe genug teiften, a'ieben
mir grauen mit fchroaraen Eugen oor im atigemeinen. Sie
natürlich fommeti auch mit ihren grauen Eugen in bie
Stange, Süfette Süfj!"

Sie fachte heiter, unb er fanb ben gaben mieber. „Etfo, ich
habe oon ben Eugen gerebet! fffienn ich anfangen mottte, ben
fötunb au befchreiben! ©s gibt Sippen, bie bürfen Sie mit amei
parallelen Sippen aeicfjnen, 3mei gana feinen Sinien, bie ben
Staub ber Oberlippe fäumen, amei feinen am Stanb ber Unter*
(ippe, unb ben fchmaten Strich laffen Sie roeih. Samit heben
Sie ben bunfelroten fötunb oon ber gebräunten #aut fcharf ab.
Können Sie fich oorftelten, mie bas auf einer Zeichnung mirft?
Eber erft in einem ©eficfjt! Unb im ©eficht bes fchönen ©efchöp»

fes oertiefen bie Stanblinien ber Sippen mit einer Sanftheit
unb 3ugleich IBeftimmtheit es mar sum SSerrücftmerben!"

„fffiie hat fie eigentlich geheihen?" fragte Süfette.
„Sas meih ich nicht! Übrigens haben Sie mich jebesmal

gefragt unb aus bem Konaept gebracht, unb jebesmal bab ich

3hnen gefagt, bah tch's nicht miffe. 3ch mollte 3hnen ben fötunb
befchreiben. Sie nehmen mir bie Suft ba3u!"

„Sann befchreiben Sie bie gühe!" fagte Süfette.
„Sieber bie Schultern unb bie SSeine! 3ch habe 3hnen boch

eraählt, bah ich bas Kinb mochentang jeben SJtorgen begegnete,
menn ich ins Kolleg ging. 3ch fchmänste harnais noch feiten.
Unb feit ich ficher mar, fie jeben fötorgen um biefetbe geit unb
an berfetben Stelle au fehen, mar ich fteihig mie nie 3uoor in
meinem Sehen. Unb bann traf ich fie nach brei Sßocfjen einmal
mittags

„Sie hatte eine fßaöerolle unter bem Erm unb fpasierte ins
SSab", fuhr Süfette fort.

„3a, fie manberte ins Sab, unb ich hinterher, unb unten
am SBaffer, mitten im fßabebetrieb, fanb ich fie mieber. Unter
Rimberten hätte ich ihre ©eftalt fogteich erfannt

„Natürlich an ben Eugen!" lachte Süfette.
„3a, Sühhol3 an ben Eugen! Unb an ben Sippen!

Unb an ber Xjaut, unb an ben lupfernen paaren! gallen Sie
nicht mieber ein unb fragen Sie nicht, ob bie Haarfarbe echt

mar. Sas ift heute gana ungemein, nebenfächlich. 3ch toill 3huen
nur fagen, bah ich im Sehen leine fo runben Schultern gefehen
habe bei meiner ©bre, leine! Sabei maren es nicht läffige
Schultern, nicht Schultern, bie einfach fo gefchitft unb aufällig
abfielen, bah fie auch anbers hätten geraten lönnen. Surch bie
Stunbung hinburch fühlte man einen Iräftigen Knochenbau. Unb
bie f&eine alle fBeine füllten gerabe fein, aber es fommt oft
oor, bah bie ©erabheit höfaern mirlt. Können Sie mir bas
©eheimnis fagen, marum ein genaues fötafj oon ©rabbeit, oer=
bunben mit einer beftimmten gülle unb bem leifeften Entönen
eines Ï bie Söorftellung einer Schönheit meeft, bie fein fötaler
je hätte malen lönnen?"

„Stein, bas tann ich nicht fagen, fötörcheli", fagte Süfette.
„fßarbarifebes fffiefen, bas Sie finb!" brummte bie SOtorch*

te. „Eber marten Sie! Sie marten ja boch nur auf bie ©ntsau*
berung. Sie haben es ja fchon fiebenmal gehört unb füllen mir
heute nicht meglaufen, menn es heraus ift. Elfo: 3m iBabe hörte
ich meinen ©nget sum erften fötal fpreeben. Sie fagte su einem
fBurfchen mit fftomabe im fraar: „Su, £>äns, älfo äm Eben äm
ächti, nib mähr!" Rimmel, mir mar, als ob mir jemanb einen
Salat mit Ölfirnis oorfehe *.. fo fchtecht mar her ©efchmad in
meinem fötunöe Ebärn unb '©oä im fBäräbies fftfui
ïeufel! fSBiffen Sie, mas ein fo fchlechtes E bebeutet?"

„Sas bebeutet einen ©ngtänber", fagte Süfette. „fBis ba=

hin haben Sie immer eraählt. Unb nun ber Schluh?"
„Ser Schluh"/ fagte bie fötorchle: „Sie haben ein fo fchönes

E, ein fo oerbammt gerabes unb offenes, ein fo gefunbes E
mollen Sie mich nicht heiraten?"

„Stein, fötörcheli, ich habe ein fchlechtes S, unb bas lönnte
Sir eines Sages auffallen nein, nein!" fagie Süfette.
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„Ja, Fräulein Süsette", sagte der ewige Student Walter
Moesch, genannt „Morchle", „die Geschichte muß ich Ihnen er-
zählen, Fräulein Süsette. Können Sie mir einen Augenblick
zuhören?"

„Aber Mörcheli, ich kenne doch die Geschichte!"

„Nein, nein! Fräulein Süsette, ich habe sie nie zu Ende
erzählt. Sie haben mir den Faden immer abgeschnitten, bevor
ich zu Ende war."

„Und wenn Sie mir einfach das Ende erzählen würden,
Mörcheli?" >

„Nein, das geht wieder nicht, süße Süsette! Ich muß ganz
vorne anfangen und in einem Schwung zu Ende kommen.
Wenn Sie mir versprechen wollten, einmal ganz bis zu Ende
auszuhalten wenn Sie mir nicht davonlaufen wollten, wenn
ich zum Schlußabschnitt komme!"

„Dann also in Gottes Namen los, Mörcheli!"
Und die Morchle begann: „Ich war in meinem Leben ein-

mal wirklich verliebt. Das soll Sie nicht konfus machen auch
bei mir kann das vorkommen denn es k a m einmal vor
und wer weiß, auch zweimal! Nämlich das war so: Ich hatte
das dritte Semester angefangen nicht lachen, süße Süsette

es sind nun bald dreißig aber damals waren es gerade
zwei und zehn Tage. Da sah ich das Geschöpf zum ersten Mal!
Ein Lärvchen wie aus Gottes Puppenwerkstatt! Ein Gesichtchen
von unvergleichlichem Ebenmaß. Rund, ganz rund, dachte ich
beim ersten Anblick. Aber es war oval. Oval, dachte ich, aber
jenachdem man das ganze oder nur eine Wangenlinie ansah,
hielt man es für oval oder für rund. Die Augen leuchteten aus
ihrer tiefen Schwärze heraus wie Onyxe Sie wissen, wie
Onyxe leuchten? Sie sind nicht durchsichtig, und die Augen des
jungen Dings waren es auch nicht. Und wenn Augen trüben
Steinen gleichen, sind sie immer geheimnisvoll. Um die schwar-
zen runden Stcinaugen schimmerte das Weiß leicht bläulich, und
mir schien das hexenhaft. Denken Sie, ein eiskaltes Blau, mitten
drin ein nachtschwarzes trübes Rund, und aus dem Rund schaut
dich ein sehnsüchtiges Feuer an ..."

„Kluge Leute haben selten schwarze Augen", sagte Süsette.
Mörcheli fuhr beinahe auf. „Hab ich gesagt, daß sie klug

war? Oder daß ich drauf aus gewesen, eine kluge Frau zu sin-
den? So eine, die mir jeden Tag beweist, daß ich selber nicht
der Gescheiteste sei? Und die jedes Haar in jeder Suppe merkt?
Das Leben ist doch nicht dazu da, um herabgesetzt zu werden,
und da wir Männer in diesem Stück gerade genug leisten, ziehen
wir Frauen mit schwarzen Augen vor im allgemeinen. Sie
natürlich kommen auch mit ihren grauen Augen in die
Ränge, Süsette Süß!"

Sie lachte heiter, und er fand den Faden wieder. „Also, ich
habe von den Augen geredet! Wenn ich anfangen wollte, den
Mund zu beschreiben! Es gibt Lippen, die dürfen Sie mit zwei
parallelen Lippen zeichnen, zwei ganz feinen Linien, die den
Rand der Oberlippe säumen, zwei feinen am Rand der Unter-
lippe, und den schmalen Strich lassen Sie weiß. Damit heben
Sie den dunkelroten Mund von der gebräunten Haut scharf ab.
Können Sie sich vorstellen, wie das auf einer Zeichnung wirkt?
Aber erst in einem Gesicht! Und im Gesicht des schönen Geschöp-

fes verliefen die Randlinien der Lippen mit einer Sanftheit
und zugleich Bestimmtheit es war zum Verrücktwerden!"

„Wie hat sie eigentlich geheißen?" fragte Süsette.
„Das weiß ich nicht! übrigens haben Sie mich jedesmal

gefragt und aus dem Konzept gebracht, und jedesmal hab ich

Ihnen gesagt, daß ich's nicht wisse. Ich wollte Ihnen den Mund
beschreiben. Sie nehmen mir die Lust dazu!"

„Dann beschreiben Sie die Füße!" sagte Süsette.

„Lieber die Schultern und die Beine! Ich habe Ihnen doch

erzählt, daß ich das Kind wochenlang jeden Morgen begegnete,
wenn ich ins Kolleg ging. Ich schwänzte damals noch selten.
Und seit ich sicher war, sie jeden Morgen um dieselbe Zeit und
an derselben Stelle zu sehen, war ich fleißig wie nie zuvor in
meinem Leben. Und dann traf ich sie nach drei Wochen einmal
mittags ..."

„Sie hatte eine Baderolle unter dem Arm und spazierte ins
Bad", fuhr Süsette fort.

„Ja, sie wanderte ins Bad, und ich hinterher, und unten
am Wasser, mitten im Badebetrieb, fand ich sie wieder. Unter
Hunderten hätte ich ihre Gestalt sogleich erkannt ..."

„Natürlich an den Augen!" lachte Süsette.

„Ja, Süßholz an den Augen! Und an den Lippen!
Und an der Haut, und an den kupfernen Haaren! Fallen Sie
nicht wieder ein und fragen Sie nicht, ob die Haarfarbe echt

war. Das ist heute ganz ungemein nebensächlich. Ich will Ihnen
nur sagen, daß ich im Leben keine so runden Schultern gesehen
habe bei meiner Ehre, keine! Dabei waren es nicht lässige
Schultern, nicht Schultern, die einfach so geschickt und zufällig
abfielen, daß sie auch anders hätten geraten können. Durch die
Rundung hindurch fühlte man einen kräftigen Knochenbau. Und
die Beine alle Beine sollten gerade sein, aber es kommt oft
vor, daß die Geradheit hölzern wirkt. Können Sie mir das
Geheimnis sagen, warum ein genaues Maß von Gradheit, ver-
bunden mit einer bestimmten Fülle und dem leisesten Antönen
eines X die Vorstellung einer Schönheit weckt, die kein Maler
je hätte malen können?"

„Nein, das kann ich nicht sagen, Mörcheli", sagte Süsette.
„Barbarisches Wesen, das Sie sind!" brummte die Morch-

le. „Aber warten Sie! Sie warten ja doch nur auf die Entzau-
berung. Sie haben es ja schon siebenmal gehört und sollen mir
heute nicht weglaufen, wenn es heraus ist. Also: Im Bade hörte
ich meinen Engel zum ersten Mal sprechen. Sie sagte zu einem
Burschen mit Pomade im Haar: „Du, Häns, also äm Äben äm
ächti, nid währ!" Himmel, mir war, als ob mir jemand einen
Salat mit Ölfirnis vorsetze so schlecht war der Geschmack in
meinem Munde Ädäm und Evä im Pärädies Pfui
Teufel! Wissen Sie, was ein so schlechtes A bedeutet?"

„Das bedeutet einen Engländer", sagte Süsette. „Bis da-
hin haben Sie immer erzählt. Und nun der Schluß?"

„Der Schluß", sagte die Morchle: „Sie haben ein so schönes

A, ein so verdammt gerades und offenes, ein so gesundes A
wollen Sie mich nicht heiraten?"

„Nein, Mörcheli, ich habe ein schlechtes S, und das könnte
Dir eines Tages auffallen nein, nein!" sagte Süsette.
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